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Die Kommunistische Harteı Italiens

Die Kommunistische Parte1 Ltaliens (KPI) stellt heute die Italiener un insbesondere
dıe ıtalıenıschen Katholiken VOTLT ıne Reihe schwerwiegender Fragen. Sıe behauptet,
iıne „andere“ Kommunıistische Parteı se1ın und einen ‚anderen“ Kommunısmus
zustreben. Kann INan diesen Behauptungen gzlauben? Ist ein „anderer“ Kommunısmus
möglıch? Ist die KPI wırklıch iıne „andere“ Parte1 1n WECNN Ja, ın welchem Ma{(>? Ist
S1€e 1n einem solchen Ma{is, dafß sıch die anderen demokratischen Parteıen mıi1t ıhr VCI-

bünden un daß auch die Katholiken ıhr angehören können? Die KPI spricht VO

„hıistorıschen Kompromif“. Was bedeutet dieser Begriff? Welche Motive veranlassen
die Parteı, ıh den Katholiken vorzuschlagen? Welche Zıiele verfolgt s1e damıt? Kurz,
W as meınen die Kommunıisten mi1t dem „1talienischen Weg ZU Soz1ialısmus“?

Dıiıe Antwort aut solche Fragen 1St nıcht eintach. S1e ann 1Ur versucht werden autf
dem Hıntergrund der geschichtlichen Entwicklung der KPI

Die KPI VO  ; der Gründung bıs-zur Wende VO  3 Salerno (1921—-1944)
1917 brach 1ın Rufßland die Oktoberrevolution Aaus 1919 wurde die Drıtte, Kom-

muniıstische Internationale (Komintern) gegründet, die dıe Stelle der Zweıten,
soz1alıstischen oder soz1aldemokratischen Internatıiıonale E: In den Jahren 1919 un
1920 schien auch 1n Italıen 1nNne Revolution nach dem Muster der soWwJetischen möglıch

se1n. Die Italienische Soz1ialıstische Parteı, dıe alle Kräfte der Linken sammelte, WTr

jedoch ıne grundsätzlıch retformistische un parlamentarısche Parteı.
Aus diesen Gründen sich die Kommunıisten VO der Soz1ialistischen Parteı.

Obwohl s1e 1Ur ıne verhältnismäßig geringe Anhängerschaft hatten (58 01010 Stimmen
VO  ; 216 000), gründeten s1e : Januar 1921 beim | A Kongre{5 der Sozialıisten ın
Lıyorno ıne NCUC, leninistische und revolutionäre Parteı als Sektion der Drıiıtten
Internatıiıonalen. Sıe übernahmen dıie 24 Punkte, die tür die der Drıtten Internatıo-
nalen angehörenden Kommunistischen Parteıen als wesentliıch testgelegt a  9 un
tormulierten 1n zehn besonderen Punkten ıhr Programm. Eınıge davon sınd tür das
Verständnıis der Entwicklung dieser Parteı 1n jenen Jahren VO  . besonderer Bedeutung:

ATIas Proletariat annn die kapıtalistischen Produktionsverhältnisse, VO  e’ denen
seine Ausbeutung kommt, weder brechen noch Üındern ohne die gewaltsame Niederwer-
fung der Macht der Bourgeoıisıe.“ Das heißt, da{fß sıch die Parte1 tür den revolutio-
naren VWeg entschieden hat
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„Das unentbehrliche Werkzeug des revolutionären Kampfs 1St dıe politische
Klassenparteı.“ Es wırd sıch zeıgen, Ww1€e dieser Punkt modihziert wiırd.

„Nach der Niederwerfung der bürgerlichen Parte1 ann sıch das Proletarıat als
herrschende Klasse 1U  — organısıeren durch dıe Zerstörung des Apparats des bürger-
lıchen Staats und dıe Errichtung der eigenen Diktatur Ausschluß jeglichen
politischen Rechts der bürgerlichen Klasse.“ Auch dieser Punkt wırd iın Zukunft nde-
LUNSCII erfahren.

Darüber hinaus betrachtete die Kommunistische Parteı 1n iıhrer ersten Periode den
Faschismus als ein vorübergehendes Phänomen ohne jede Möglichkeit eınes längeren
Bestehens. Dıie Erhebung des Proletarıats hingegen oy]laubte s1e unmittelbar bevorste-
hend S1e stand damals dem Einflufß ihres EeXtremsten Flügels. Wichtigster Füh-
SE und eigentlicher Gründer Wr Amedeo Bordiga, eın Ingenieur A4US Neapel. Antonio
Gramscı, Palmiro Togliattı un dıe anderen spielten bel der Gründung un Le1-
tung der Parteı ıne wenıger wichtige Rolle

Auf dem drıtten Parteikongrefß 1926 in Lyon SsSetzte sıch jedoch die Linıe Gramscı-
Togliattı- Ferracını durch Sıe War wenıger extIirem un radıkal, W C111 auch nach w1e
VOL lenıiniıstisch. Vor allem suchte S1€ Verbündete. Schon dies äÜınderte die Sıtuatıon,
weıl Ja die Kommunistische Parte1 Aaus eiınem Bruch mi1t der Sozialıistischen entstanden
Wa  H Jetzt suchte s1e eiınen „Pakt der Aktionseinheit“ mi1t der Sozialıstischen Parte1ı
und mit der Aktionsparteı.

Schon damals tauchte ein Prinzıp auf, das sıch spater weıterentwickelte: die
These des „historischen Blocks“ („Gblocco stOY1CO“) 7zwischen den Arbeitern des Nor-
dens un den Bauern des Südens, 7wıischen Marxısten un Katholiken. In einem
wichtigen Artikel 1n „Lo opera10“ VO Dezember 1938 spricht Togliattı

den Katholiken VO  - der „ausgestreckten Hand“ „MAano Lesa” ). Er 1St jetzt über-
dafß die Kommunistische Parteı 1U durch eın Bündnis miıt den Katholiken den

Faschismus sturzen un dıe Macht iın Italien erringen kann.
Außerdem CWaNn jetzt die These VO der Eroberung des Staats durch die Erobe-

rung der Gesellschaft wachsende Bedeutung. Dieses VO  3 Gramscı entwickelte Prinzıp
hat der heutıge Kommunısmus miıt großer Energıe 1n die 'Tat umgesetZL. Es besagt,
da{fß mna  z ZUT Erringung der Macht 1m Staat VO  e} beginnen muß, da{f INa  . also
versuchen mußß, in der Gesellschaft maisgebenden Einfluß gewınnen. Dıie Kommu-
nıstische Parte1 mMUuU ZuUur Machrt gelangen mMi1t dem „Konsens“ der Gesellschaft, in der
S1€e vorher ıne kulturelle un moralische Vorherrschaft (Hegemonıie) errichtet hat
ine Entwicklung, dıe sıch heute vollzieht.

ramscı tormulierte dann die These VO  3 den „organischen Intellektuellen“. Das
heifst Die Parte1 dart nıcht 1Ur Aaus der Arbeiterklasse bestehen. Auch die Intellek-
tuellen mussen ihr „Oorganisch“ angehören, nämliıch tür dıe kulturelle Hegemonıie der
Parte1 arbeiten. Ja; die Nn Parte1 musse eın „intellektuelles Kollektiv“ se1n.

1926 wurde Gramscı verhafttet. Selit 1925 1n Italien alle polıtıschen Parteien
verboten. Dıie Kommunistische Parteı lebte bıs 1944 1m Untergrund. Dem Faschismus
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gelang CS, die Kader der Partei zerstreuen und zahlreiche Kommunisten Ver-
haften. Andere emı1grierten nach Frankreich oder singen nach Rußland: Togliatti
lebte vier Jahre 1n Rußland; 1n den Jahren der stalinistischen Säuberungen (1936/37)
Walr Miıtglıed des Komıintern, MmMi1t Dımitroft. Der Faschismus konnte die
Parteı jedoch nıcht völlig unterdrücken. So WAar S1e beim Untergang des Faschismus
dıie einz1ıge organısıerte Parte1 un konnte deswegen die Fiäden des Wiıderstands 1n
dıe and nehmen. Das 1St der Grund, aIu 1m Wıderstand die Kommunisten die
tührende Rolle spielten, obwohl auch andere Parteien ıhre Beiträge Jeisteten, die
Soz1ıalıstische Parteı, die lıberalen Parteıen, die Gruppen der Bewegung „Gerechtig-
keıt und Freiheit“ und VOT allem die Katholiken.

Die Wende VO Salerno (1944/45)
1939 War Toglıatti als polıtischer Kommissar iın Spanıen Dann kehrte wıeder

nach Rußland zurück. Am März 1944 andete 1n Salerno. Am [A8 Aprıil hıelt
ın Neapel 1i1ne bedeutsame Rede, die 1ne NEUE Phase 1n der Geschichte der Parte1ı

einleitete. Man spricht VO  z ıhr als der Wende Vo  Z Salerno“.
Toglıattı geht VO  e der Voraussetzung AuUS, da{ß sıch die Kommunistische Partei die

sıch VO  3 1U „ıtalıenıische“ nın und damıt 1Ne natıonale Parte1 se1in 111 Ü Br
über der Entstehungszeit un der Periode der Verfolgung grundlegend verändern
musse. S1e „kann nıcht mehr i1ne kleine Vereinigung VO Propagandısten der allge-
meılnen Ideen des Kommuniısmus und des Marxısmus se1n, sondern mu{ß ıne große
Parteı werden, i1ne Massenpartel, die 1n der Arbeıterklasse ıhre entscheidende acht
findet, der sıch aber auch die besten Kräfte der avantgardıstischen Intellektuellen und
der ländlichen Klassen anschließen, dafß S$1e alle Kräfte und Fähigkeiten besitzt,
die notwendig sind, die zroßen Arbeitermassen 1mM Kampf für die Befreiung un
den Wiıederaufbau Italiens führen.“ Toglıiatti schließt jedoch: „Unsere Politik
mu(ß se1N, da{fß S1e der Arbeiterklasse un u1lls allen die für die Lösung der oroßen
und ernsten Probleme des natıonalen Lebens Jetzt un 1n Zukunft notwendigen Bünd-
nısse sıchert“ Toglıatti, La OSIra politica unıtarıa, In La V1a ıtalıana al SOC1A-
l1ısmo, Roma: Editori Rıuniti 1964,

Was bedeuten diese Worte? Be1l seiner Ankunft ın Italien ISt Toglıatti VO Zzwel
Tatbeständen überzeugt, dıe die anderen nıcht sehen eın Zeıchen, da{fß eın Politiker
VO  e hohem geistigen Nıveau 1St Be1 der Anwesenheit der amerıikanıschen Armee 1n
Italien 1St 1nNe revolutionäre Machtergreifung unmöglich. Man MuUu daher einen nıcht-
revolutionären, triedlichen Weg versuchen: den Weg des Konsenses, der Zustimmung
der großen Masse des ıtalıenischen Volks Be1 der Gegenwart des Vatikans 1n Italıen
und be] der Tatsache, da{ß 1n Italien die katholische Kırche ein wichtiger Faktor 1St
und 1nNe reale polıtische Macht reprasentiert die Kommunisten sınd Realisten un:
rechnen mıiıt den re_alen Kräften: der Katholizismus in Italien 1St für sS1e ıne solche
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reale acht mıt großem politischen Gewicht kann INa 1n Italıen NUu.  — die Macht
kommen durch ein Bündnıis MIt der politischen Kraft, dıie die Katholiken darstellen.

Das heißt MIt anderen Worten: In der iıtalienischen Sıtuation I1STt die Strategıe
Lenins 1n Rußland nıcht anwendbar. Es muß vielmehr ine NeEUe Parteı aufgebaut WeI -

den: »”  ır wollen ine nNnEeUE Parte1 schaften“ (Togliattı). Diese Parteı hat viıer Grund-
satze. Aus ıhnen geht der spezifische Charakter der KPI hervor. Sıie zeigen auch,
un wieweılt s1e sıch VO  ; anderen kommunistischen Parteıen unterscheidet.

Sıe dart VOT allem keine kleine Parte1i VO  z Berutsrevolutionären 1m Sınn Lenıins
se1n, keine kleine Gruppe, die NUur das Bewußftsein der Arbeiterklasse repräsentiert.
Sie mufß vielmehr iıne Massenparteı se1n, die in ıhren eigenen Reihen alle Voraus-

SETIZUNSECN besitzt, mMiıt allen Gruppen des iıtalienıschen Volks in Kontakt kom-
inen. Sie mMuUu Sympathıe un Zustimmung nıcht LUr bei der Arbeiterklasse finden,
sondern auch be] den Bauern, den Angestellten, den freien Berufen, den kleinen Unter-
nehmern, den Intellektuellen, dem kleinen un mıittleren Bürgertum. Nur das 110110 -

polistische Großbürgertum mu{fß ausgeschlossen bleiben. Es andelt sıch darum, die Tals
stımmung der großen Masse der Bürger gewınnen, weil LUr auf diesem Weg
möglıch ISt, den Staat friedlich un: auf legalem Weg erobern.

Dıie KPI mu{ß ıne nationale Parteı sein. Sicher muß c1e ıne internationalistische
Parteı bleiben, aber VO  — spezifisch nationalem Charakter. Daher nn s1e sıch „Italıe-
nısche“ Kommunistische Parteı. Sıe mMUu sıch also vollkommen 1n die italienische polı-
tische un: kulturelle Tradıtion einfügen, MUuU: das Rısorgimento weiterführen un: 7AGEO

Vollendung bringen, MU. überhaupt die Lösung aller Probleme des Landes ın die
and nehmen. Das heißst S1e mu{fß 1ne internationalistische und prosowJetische Parte1
bleiben, ohne jedoch den Interessen des Landes widersprechen.

Die KPI 1l die Macht nıcht allein erwerben un ausüben, sondern 1n einem
Bündnis mit anderen Parteıen, VOT allem miıt den Sozialısten un den Katholiken.
„Unsere Parteı mMu uns ermöglıchen, ımmer Seıite Seıite mMIıt unseren soz71alıst1-
schen Freunden un Brüdern mars  j1eren Wır dürten un wollen uns nıcht mi1ıt
den Massen der katholischen Landbevölkerung überwerten. Wır mussen vielmehr heute
un MOrgecn eiınen yemeınsamen Boden der Verständigung un der Aktıon Aiinden“
(Toglıattı, a.a.0O 42) In dieser Gruppe VO Volksparteien 111 die KPI jedoch dıe
„hegemoniale“ raft se1n, die als Avantgarde die führende Stellung innehat. (Nach
der Terminologie Gramscıs spricht mna  ; nıcht mehr V}  3 Diktatur des Proletarıats,
sondern VO] „Hegemonie“.)

Die KPI 111 1ne politische Parte: sSe1InN. Sıe verlangt VO ıhren Mitgliedern nıcht
Zustimmung ZUur marxiıstischen Ideologie, sondern ıhrem polıtischen Programm.
So heißt schon 1mM zweıten Artikel des Parteıistatuts VO  3 19745, da{ß „der Italienischen
Kommunistischen Parte1 alle beitreten können, die ıhr politisches Programm bejahen,
unabhängig VO iıhrer Ideologie, ihrer Religion, ihrer Rasse usw.“ Das bedeutet den
Vorrang des polıtischen Oments VOT dem ideologischen, der Praxıs VOT der Ideologıe.
Eın wiıchtiges Dokument VO  B} 1965 („Probleme der Einheit der iıtalienischen soz1alıist1ı-
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schen Arbeiterbewegung“) ftormuliert: „Wır sınd ıne polıtische Parteı. Die Zustim-
MUNg, die WIr wollen un erhalten, 1St die Zustimmung einem politischen Pro-

In der Konsequenz dieses Prinzıps suchten un suchen WIr den Partejeintritt
VO Arbeıitern un Bürgern, die dem politischen Programm der Parte1 zustiımmen,
unabhängıg VO ihren phiılosophischen un relıg1ösen Überzeugungen.“

Zum Verständnis dieses Punkts mu{ jedoch beachtet werden, daß damıt die KPI
ıhre Ideologie nıcht aufgibt un: nach WwW1€e VOT eiıne kommunistische un marxistische
Parte1 bleibt. Lucı1ano Gruppi1; einer der bekanntesten „Intellektuellen“ der Parteı,

dazıl mMI1t diesem Prinzıp wolle die KPI unterstreichen, da{fß der polıtische Cha-
rakter der Parte1 den Vorrang VOTr dem ıdeologischen habe, auch WECINN S$1e diesen
nıcht aufgebe. In der Tat betont das zıtlerte Dokument unmiıttelbar nachher dıe Her-
kunft des polıtischen Programms VO Marx1ısmus: „Dieses polıtısche Programm ergibt
sıch AausSs eıner Konzeption der Welt, der Beziehungen den Menschen, der Wırk-
lichkeit un der Geschichte: dem Marxı1ısmus.“ Obwohl sıch also die KPI i1ne polıtische
Parte1 NNT, verzichtet Ss1€e nıcht darauf, konsequent und grundsätzlıch 1ne MaAarxX1-
stische Parte1 se1n.

Der „ıtalıenische Weg Z Soz1i1alısmus“

Aus diesen Tatsachen un Ideen hat sich allmählich der „italienische Weg ZU

Sozıalısmus“ „»UV1A ıtalıana al soCLalısmo“) entwickelt, eın Begriıft, den Toglıiattı pragte
und der nach seinem Tod deutlicher erarbeitet wurde. Be1l seinem Tod 1m Jahr 1964
hıinterliefß Toglıattı eın außerordentlich wichtiges Manuskrıpt, das „Memorıale VO  3

Jalca® Aufgrund der iın dieser un 1n anderen Schriften Togliattıs enthaltenen Gedan-
ken approbierte das Zentralkomitee 1m Jahr 1965 das bereits zıtlerte Dokument
„Probleme der Einheit der ıtalienischen soz1alistischen Arbeiterbewegung“. Hıer 1St
ausführlicher dargelegt, W as der „1talıenısche Weg ZUuU Soz1ialısmus“ edeutet. Be-
stätıgt un präzisıiert werden diese Ausführungen durch dıie gemeinsamen Erklärungen
der KPI mı1ıt der Kommunistischen Parteı Spanıens VO Juli 1975 un miıt der TYTan-
zösıschen Kommunistischen Parteı VO 15 November 1975 Ahnlich formulierte. auch
Berlinguer ın seıner ede beım Kongrefß der Kommunistischen Parteı der SoWJet-
unıon D Februar 1976 iın Moskau:.

Der „ıtalienısche Weg ZUuU Sozialısmus“ 1St demnach der einz1ıge Weg, der den Be-
dıingungen elines Landes MmMIt tortgeschrıttenem Kapıtalısmus W1€e Italıen entspricht.
Diıeser Weg oll sowohl dıe soz1aldemokratische WwW1€e die leninıstische Methode über-
wınden.

In erster Linıe geht der KPI die Überwindung des sozialdemokratischen
Modells. Es 1St daher ein Irtrtum meınen, die KPI se1 heute soz1aldemokratisch.
S1e wollte un ıll absolut nıcht se1n, weıl der sozialdemokratische Weg VO  —3 seinem
Wesen her eıne Absage den Soz1alısmus edeute. Er se1 nıcht sozialıstisch, sondern
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rüge sıch 1n dıe Logik des Neokapitalismus eın Die Sozialdemokratie se1l unfähig, Aaus

den Grenzen des Reformismus auszubrechen. Dıiıe KPI hingegen 111 keine reformi-
stische, sondern ıne revolutionäre Parte1 se1n: S1e ıll nıcht, W1e die Sozialdemokratie,
das Modell der kapıtalistischen Entwicklung reformieren, sondern VO  3 innen her
verändern, un War mMI1It eiıner Methode, die revolutionär 1st, ohne gewalttätig seın.
Dıie Revolution bestehrt also darın, daß sich durch grundlegende strukturelle Refor-
inen qualıitatıve Sprünge ZU Sozialismus hın vollziehen, da Ende das kapı-
talıstische 5>ystem radıkal verändert 1St un: der Kommunısmus herrscht, aber ohne
Gewalt angewendet haben Der sozialdemokratische Reformismus zıele ledigliıch
auft ıne Korrektur der Fehler des Kapıtalısmus. Der Kommunısmus hingegen 111 das
kapiıtalistische ystem selbst abschaften un durch den Soz1ialısmus

Die KPI 111 jedoch auch das leniniıstische Modell der Oktoberrevolution über-
wınden, weıl sıch diese Revolution 1n eiınem wirtschaftlich un soz1al zurückgebliebenen
Land ereignete und weıl Sie ın einem Geist des Dogmatısmus geschah, der 1n eıner
dogmatischen un gyeschlossenen Konzeption des Marxısmus wurzelte. Die KPI hın-
SCHECN 111 VO einer kritischen Siıcht des Marxısmus her AB Soz1i1alısmus gelangen:
der Marxısmus musse für die Korrekturen often se1N, die die NEeEUEC geschichtliche Sıtua-
t10n ordert. Diese Haltung entspricht der marxıstischen Konzeption, weıl der Mar-
X1SMUS wesentlich 1ne Praxıs IST. und die Praxıs kann der Theorie Korrekturen auf-
erlegen.

Der „ıtalıenısche Weg FA Sozialısmus“ 1St also eın Weg 7zwischen dem soz1al-
demokratıischen un dem sowjetischen. Er entspricht nach Meınung der KPI dem fort-
geschrittenen Kapıtalısmus un der demokratischen Struktur mMi1t den tiefgreifenden
sozıalen, politischen un kulturellen Tradıtionen, W1€e 1n Italien der Fall 1St ine
solche Gesellschaft, dıe VO TIradıition und innerem Aufbau her wesentlich demokra-
tısch-parlamentarısch 1St, ertruge nıemals die nıchtdemokratische Struktur, die Lenın
der SowjJetunion aufzwang.

Zum Verständnis des iıtalıenıschen Wegs Z Soz1i1alısmus sind noch tolgende Punkte
VO  - Bedeutung.

Zurückweisung der Sowjetunion als Führungsstaat und der Kommunistischen
Parte1 der SowJetunion als Führungspartel. Man ıll nıcht mehr diıe Weısungen VO  $

Moskau und VO  - der Prawda empfangen. Die KPI 111 1ne eıgene, orıginale politi-
sche Linıe verfolgen, selbstverständlich 1n der globalen TIreue ZU proletarischen
Internationalismus un 1n Sympathıe für das„sozıialistische Land“.

Ablehnung des sowjetischen Modells „WIr wollen nıcht das machen, W 4S dıe
SowJets 1n der gemacht haben“) un: Kritik einıger „Entartungen” dieses
Modells W1e des VO  - Stalin instauriıerten Monolithismus, der Versklavung der Kultur,
der gewaltsamen Verfolgung der Religion un der Indienststellung der Gewerkschaft.

Demgegenüber ] die KPI nıcht den Monolithismus, sondern ‚HUEBE den demokra-
tiıschen Zentralısmus: In der Parte1 kann keine dıvergıerenden Richtungen, keıne
Gruppen veben; s1e kann nıe „Traktionistische“ Parte1 Se1N. Dıie Basıs ann ZW AAar Ent-

368



Dıiıe Kommunitstische Parteı Italiens

scheidungen aNregen. S1e kann und mu{(ß dıe Belange der Parteı diskutieren. In etzter
nstanz entscheidet jedoch allein die Parteispitze. Wenn S1e ıhre Entscheidung getrof-
fen hat, mussen sıch alle mıt .blindem Gehorsam danach richten. S1e dürfen nıcht 1U  —

nıcht dagegen handeln, sondern noch nıcht einmal anders denken, als dıe Parte1i eNLi-

schieden hat Sollten S1Ee dies haben, mussen S1e Selbstkritik üben, weıl allein die
VO der Parte1 angegebene Linıe die rechte Linıe 1ST (leninistisch: dıie Parteı 1St die
Wahrheıt). Wer anders denkt und 1n seinem Irtrtum beharrt, 1St eın AHäretiker..
Daher wurden 1977 Rosana Rossanda, Pıntor un andere, die nachher das „Manıftest“
verfafßten, ausgeschlossen. Es 1St nıcht S dafß s$1e Aufßerordentliches QESAQL hätten.
Sie meılınten lediglıch, die polıtische Linıe der Parte1 sSEe1 nıcht die richtige, un S1e
wollten siıch als Gruppe konstituleren, dies aındern. Das W ar eindeutig ıne
Häresıie. Die KPI 1St also nıcht demokratisch W1e die anderen Parteien. S1ie hat ıne
vertikale un stark zentralıisıerte Struktur. Sie 1St überaus eiN1g, aber ıhre Einheit
yeht auf Kosten der innerparteiliıchen Demokratie.

3. Ablehnung der revolutionären Gewalt bei der Erringung und Ausübung der
acht Die KPI 111l die Macht erringen un ausüben mMI1t der Zustimmung der sroßen
Masse des ıtalienıschen Volks, das heifßt aut legalem Weg un mMI1t demokratischer
Methode wobel allerdings diese Zustimmung nıemals wıderrufen werden kann. Hat
die Kommuniıistische Parte1 einmal die Macht erreicht, MR an! S$1e S$1e nıcht mehr verlieren.
Das Motıv 1St cchr eintfach: Wenn die Klassen beseitigt siınd un der Soz1ialısmus
herrscht, kann INa  23} nıcht mehr zurück; oibt Ja keine Klassen mehr, denen einer
Rückkehr ZALT: Vergangenheıt läge.

Die demokratische Methode bei der Ausübung der Macht bringt die Möglichkeıit
e1nes Pluralismus politischer Kräfte MIt sıch Die Klasse der Arbeiter umfa{ßt nıcht 1LUL

die Arbeiter 1im Sınn, sondern auch die Bauern, die treiıen Berute, die kleinen
Unternehmer, dıe Intellektuellen, dıe Künstler. In dieser „Arbeıiterklasse“ 1m weıteren
Sınn können sıch politische Parteıen bilden. Es sınd jedoch nıe bürgerliche Parteıen,
sondern immer Klassenparteıen. Unter diesen „sozialistischen“ Parteıen kann ıne
Dialektik 1n Gang kommen, 1n der die einen die Macht kommen un andere ZUT

Opposıtion wechseln. Auch die Kommunistische Parteı könnte 1ın die Opposıtion
gehen, nachdem s1e der Macht WAar jedoch der Bedingung, da{ß keine
Parteıen der bürgerlichen Klasse die Machrt gelangen. In einem solchen Fall müfste
sıch die KPI auch mit Gewalt wıdersetzen. iıne Rückkehr der Bourgeoisıie die
Macht kann S1Ee nıcht gestatten. Dıie KPI Aflst also 1ne Pluralität polıtischer Kräfte
und eiınen Machtwechse]l diesen 7 aber iınnerhalb der Arbeiterklasse. Ihre
Machterringung 1St definitiv.

In diesem Sınn weIılst INa  - dıe Diktatur des Proletarıats zurück. Dıie italienısche K om-
munıiıstische Parte1 beansprucht jedoch 1ne moralısche, kulturelle un polıtische „Hege-
monNıLe“ über alle anderen Klassenparteıen, weıl S1€e siıch als höchste Form des Klassen-
bewußtseins versteht.

Freiheit der Kultur. Man verlangt nıcht, da{fß sıch der kulturelle Bereich 1n den
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Dienst des Regıimes stellt. Die Kultur soll sıch 1n ıhrer schöpferischen un kritischen
Funktion ungehindert enttalten. Das chaflt sıcher Probleme un annn Getahren eNLt-

stehen lassen. Die KPI 1St sıch dessen bewußt. Sıe ylaubt trotzdem, den Intellektuellen
einen csehr weıten Freiheitsraum lassen Z mussen.

Religionsfreiheit. Der Staatı den die iıtalienischen Kommunisten schaften wollen,
soll eın weltlıcher, aber keıin atheistischer Staat se1In. Der Kampf die Religion
1St unerläfßlıch, weıl für den Kommunıismus die Religion ımmer eın unwissenschaftliches
Faktum, also Aberglaube 1St. ber dıesen Kampf sol] nıcht die Polize1 des Staats
führen, sondern die freie Auseinandersetzung VO  w Atheıismus un Religion. Selbstver-
ständlıch wırd der Atheismus sıegen, weıl die Wissenschaft gegenüber dem Aberglauben
prinzıpiell recht behält und iıh daher überwindet. ber wırd sıegen aufgrund seiner
Stärke und seiner Überzeugungskraft, nıcht weıl ıh der Staat mıt seiınen (GJesetzen
un MIt selner Polizei durchsetzen 311

Der „ıtalıenısche Weg D: Sozijalısmus“ bedeutet also dıe Zurückweisung e1nes e1INn-
zıgen revolutionären Modells, das für alle Länder gültıg ware. Man lehnt die Idee
einer „exportfähıgen“ Revolution 1b Stalın Was WIr 1n der SowJetunion
haben, oılt für alle Länder un: mMu sıch 1n allen Ländern wıederholen. Die KPI 111
demgegenüber eınen eigenständıgen Kommunıiısmus schaften, der für eın Land zültig 1St
und nıcht tür andere. Man bejaht den Polyzentrismus, die Möglıchkeıit verschie-
dener eigenständıger Modelle des Kommunıismus. Der italienıische Kommunısmus gilt
für die Gesellschaft eınes fortgeschrıttenen Kapıtalısmus und eiıner demokratisch-
parlamentarıschen TIradıtıion. Fur nıchtkapitalistische Länder 1st dieses Modell ıcht
anwendbar.

Von daher ergıbt sıch tür die KPI dıe Möglıchkeıit, den sowjetischen Kommunısmus
krıtisıeren, gleichzeıtig aber mMIt der SowJetunion 1n freundschaftlichen Beziehun-

SC leiben un anzuerkennen, da{fß dort ıne NCUC, menschlichere un gerechtere
Gesellschaft verwirklicht worden se1

Im einzelnen kritisiert die KPI den sowJjetischen Kampf >  MN die Religion. JS
1964 1n eiınem sowjetischen Dokument behauptet wurde, die Religion se1 eın unwıssen-
schaftlicher Aberglaube, die Kommunistische Parte1 musse s$1e deswegen gewaltsam
bekämpften, un: MI1t dem Sı1eg des Kommunismus se1 s1€e. auf jeden Fall verschwunden,
widersprach Toglıiattı: „Neın, WIr wollen die Religion nıcht mMI1t Gewalt bekämpfen“;
die Religion habe tietere Wurzeln als eın ökonomische; miıt der AÄnderung der ökono-
mischen Grundlagen werde S$1e daher nıcht VO selbst verschwinden (Memorıi1ale VO  zD

Jalta)
Im Unterschied ZUr SowjJetunion 111 die KPI terner die Autonomıie der Gewerk-

schaft wahren. Auch die Gewerkschaften kämpten WAarlr für eine NCUC, sozialistische
Gesellschaft ber 1n iıhrer Aktion mü{fßten S1e selbständıg leiben. Dazu muß INa  —

freilich bemerken, da{fß ZU Beispiel die der Christlich-Demokratischen Parte1 emoO-
crazıa Cristiana) nahestehende Gewerkschaft ISL VO dieser Parte1 weitgehend unab-
hangıg 1St Die GL hıngegen 1St. CNS miıt der KPI verbunden, dafß die einflufß-
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reichsten Spitzenposıitionen immer VO aktıven Parteimitgliedern besetzt sind. In der
Praxıs hat deswegen die KPI einen kaum überschätzenden Einflufß auftf die Gewerk-
chaft

Dıie KPI un die Katholiken

ESs War 1ne konstante politische Linıe der KPI: die Begegnung mM1t den Katholiken
suchen. Be1 dem oyroßen FEinflufß der Kırche auf die ländlichen Massen, VOTr allem

1mM Süden Italıens, W ar schon ramscı der Meınung, die Kommunistische Partei könne
diese Tatsache nıcht iıgnorıeren un musse deswegen eın Bündnis MmMI1t dem Vatiıkan un
nıt der katholischen Landbevölkerung suchen.

Toglıiattı nahm diese Idee auf und entwickelte S1Ee weıter. In eiıner außerordentlich
wiıchtigen Rede forderte Julı 1944 1m 'Teatro Brancaccıo ın Kom die Aktions-
einheıit MI1t den VO der Democrazıa Cristiana repräsentierten Katholiken: Ar wol-
len die Aktionseinheıit MI1t den katholischen Massen. Wır wıssen, dafß 1n der Vergan-
genheıt Gegebenheıiten pädagogischer un organısatorischer Art diese Aktionseinheıit
verhindert haben Wır haben bıs jetzt alles Nötıige 2a  9 diese Hındernisse USZU-

raumen. Vor allem haben WIr erklärt, un ıch wıederhole diese Erklärung heute 1ın
Rom  9 der Hauptstadt der katholischen Welt, dafß WIr den katholischen Glauben, den
traditionellen Glauben der Mehrheıt des Ala schen Volks, respektieren. Wır respek-
tieren diesen Glauben und verlangen eiNZ1g VO den Keprasentanten des katholischen
Glaubens, daß auch S1e unNnseITen Glauben - und HSGT Symbole, NseIe Fahnen respek-
tieren. Wır wI1ssen, da{ß 1n diesem gegenseıtigen Respekt unseIrer Prinzıpijen die MÖög-
lıchkeiten eines breiten Einverständnisses für iıne wirtschaftlıche, polıtische un so7z1iale
Aktıon zegeben sınd, dıe die Grundlagen elnes demokratischen Ltalien legen un das
Leben unseIes Landes tiefgreifend versittlichen kann, ındem den plutokratischen Grup-
PCIL, die den Ruin un dıe Katastrophe Italıens verursacht haben, vollständig das

Rückgrat gebrochen wiırd.“
Diese Politik der „ausgestreckten Hand“ kam 1n iıne sehr schwıer1ige Phase, als sıch

1m Jahr 1947 der zroße Bruch mMiıt der Democrazıa Cristiana (DE) ereignete un der
Kampf „Mayuer Mayuer“ 7zwiıischen katholischer Kırche un Kommunısmus be-

Sann, der 1mM Exkommunikationsdekret VO Julı 1949 seınen Höhepunkt fand
Dennoch gab Togliattı auch 1n diesen Jahren seine Ldee einer Begegnung VO KPI und
Katholiken nıcht auf 1954 schlug den Katholiken VOI, die drohende Gefahr eınes
Atomkriegs durch eın Bündnıis 1bzuwenden. Er bekräftigte dıese Idee 1n eıner anderen
großen ede 1m Jahr 1963 1n Bergamo, ein Jahr VOL seinem Tod Jeden Kompromuifß
der Ideologien wI1es Zzurück. Es gebe jedoch gemeıinsame Zıele, für die Katholiken
und Kommunıisten zusammenarbeiten könnten. Er bestätigte dann auch die These,
die der Kongrefß der KPI 1mM Jahr 1962 approbiert hatte.

Diıese These, deren Annahme Toglıattı dıe Opposıtion einer Reihe VO ele-
oierten durchgesetzt hatte, hiefß „HMeute andelt sıch nıcht allein die ber-
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wıiındung der Hındernisse un der Partikularısmen, dıe eine Zusammenarbeit der SO712-
listischen und der katholischen Kräfte verhindern, u  3 schneller un unmittelbarer
wirtschaftliche und politische Ertfolge erreichen. Man mu begreifen, W1€e das Streben
nach einer soz1i1alıstıschen Gesellschaft nıcht LLUTr Menschen, dıie eiınen relig1ösen Glauben
haben, erfassen kann, sondern Ww1€e dieses Streben 1n einem relig1ösen Bewußlstsein 5  s
über den dramatıschen Problemen der heutigen Welt einen Antrıeb finden
kann.“

ach der Lehre VO Marx, Engels un Lenın 1St die Religion eın ın ihrem Wesen
entfremdender un betäubender UÜberbau un daher untauglıch, ZU revolutionären
Kampf für 1ıne Änderung der ökonomischen Struktur AaNZUSPOFNCN. Im Gegensatz
dazu behauptet die These der KPI:} da{fß das Streben nach eıner soz1alistischen Gesell-
chaft durchaus 1n einem relıg1ösen Bewulfistsein Platz oreifen kann, da{flß möglıch
1St, da Christen dem Soz1ialısmus angehören. Darüber hınaus könne jedoch der christ-
lıche Glaube celbst dıe Christen dazu antreıben, sıch in revolutionärer un yesellschafts-
verändernder Aktion ftür den Autbau einer soz1alıstischen Gesellschaft einzusetzen.
Die These bedeutet also 1ne Neubewertung der Religion.

Als Folge erg1ıbt sıch für die Kommunıisten die Möglichkeit eıiner Annäherung und
eıner Zusammenarbeit VO Katholiken und Kommunıiısten für 1ne sozialıistische (3e-
sellschaft. 7Zwischen dem Soz1ialısmus un dem relig1ösen BewulßßStsein herrscht 1n dieser
Sıcht keıin radıkaler un absoluter Gegensatz mehr:;: die Relıgion enthält vielmehr
Werte, die AL Soz1ialısmus führen können.

Auf dieser Grundlage löste 1m Jahr 1964 der „Dialog“ die Konfrontatıiıon „Mauer
Mauer“ ab Eın Zeichen dieser Wende W ar das VO  e dem Ka Oln Marıo

Gozzını herausgegebene un VO  mD} tünt Katholiken und fünf Kommunıisten vertafßte
Buch ))I dialogo alla prova , das 1964 erschien. Man muf{fß jedoch anmerken, daß für
die Katholiken der Dıialog eın kulturelles Ziel hat, nämlich die Möglichkeit eıner
zegenseltigen Bereicherung VO Kommunısmus und Christentum un eınes besseren
gegenseıtıgen Verständnisses auf der Ebene der jedem Partner eigenen Werte Dıie
Kommunıisten hıngegen verstehen den Dıalog politisch. Sıe wollen durch den Dıalog
ZUT Verständigung un ZATT: Zusammenarbeıt auf der politischen FEbene gelangen.
Dadurch erhält der A Dialox- VO Anfang eiınen doppelten Sınn. Man gelangt
schliefßlich eınen Punkt, dem INa  z dıe Nutzlosigkeıit eıner weıteren Fortsetzung
des Diıalogs feststellt un dann tür notwendig häalt, ZUr gemeınsamen Aktıon über-
zugehen.

Daher ließen dıe Kommunıisten autf den „Dialog“ den Vorschlag des „historıschen
Kompromisses” („cCompromesso StOYLCO” ) tolgen. Dieser Begrift besagt, daß die Kom-
munıiısten der „Volksfront“ den „historıschen Kompromißß“ wollen In der Volks-
front sollten dıe Kommunıiısten den Vorrang haben In ıhrer and sollte dıe Führung
der revolutionären ewegung lıegen. Dıie anderen hatten lediglıch eiıne helfende un
miıtarbeitende Rolle Im hıstorischen Kompromui(ß hingegen („historisch” bedeutet
„strategisch“ 1mM Unterschied ‚‚taktisch“) stuünden Katholıken, Soz1ialısten un Kom-
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munısten autf gleicher FEbene Es ware eın „Kompromifß“, weil jede dem Bündnis
beteiligte raft Opfter brächte un den anderen Zugeständnisse machte.

Dıie Idee des historischen Kompromisses tormulierte als erster Luig1ı ONgO auf dem
Kongrefß VO  =) Rom 1766, damals dem Namen „historischer Block“ Den Begriff
„historischer Kompromifß“ verwendete Berlinguer auf den Kongressen VO  =) Bologna

un Mailand (1972) SOW1e 1n seinem Artikel „Alleanze socı1alı schieramenti
polıtıcı" (ın der Zeitschrift „Renascıta“ VO Oktober Unter dem Eindruck
des Sturzes der Allende-Regierung 1n Chile durch einen Mıliıtärputsch (IE Septem-
ber EO/3 brachte Berlinguer VO und mMI1t yroßem Nachdruck den „historischen
Kompromiß“ ZUTr Sprache.

Der NECEUEC Vorschlag Berlinguers enthält 7 WEl Eingeständnisse. Zunächst x1bt Z
da 1n Italiıen die Kommunistische Parte1ı auf revolutiıonärem Weg nıcht die Macht
kommen kann. Das wurde vorher nıe ausdrücklich ZDESABYT Jetzt ftormulierte Ber-
lınguer 1n aller Deutlichkeit. Eınıge Parteimitglieder, klagte C sejen sıch noch heute
nıcht 1mM klaren, da{ß ıne revolutionäre Machtergreifung durch dıe KPI 1n Italıen
„Adus verständlichen Motiven“ nNnı1ı€e möglich Wr

Weıter gesteht Berlinguer e1n, daß die 1ın weıitem Ma{fß die Katholiken des
Landes repräsentiert un da{fß S1e tiefe, ausgedehnte Wurzeln 1m iıtalienischen olk hat
Daraus folgt für ıhn, da{fß ıne Begegnung mi1t den Katholiken 1Ur 1ne Begegnung MIt
der se1n kann, und Wr nıcht mMI1t eiınem Teıl, sondern mi1t der Zanzen Parteı.
Auch diese Aussage WAar ein1germalsen NEeEuUu Sıe wollte 1i1ne Polemik beenden, die 1n
der KPI über die rage entstanden WL ob INa  =) sıch L11LU  r mMi1t dem linken Flügel der

(These VO  z Ingrao) oder mıt der Parteı verbünden solle Berlinguer
wählte dıe Z7weıte Alternatıve 1n der Überzeugung, da{fß der „historische Kompromi(fßs“
L1Ur Sınn hat, WEeNn mi1t der ZanzZeCh zustande kommt.

Er stutzte seinen Vorschlag aut tolgende Gründe. 1ıne Minderheit w 1€e die KPI
und auch ıne Mehrheıt VO  z kaum S Prozent se1 nıcht stark CNUS, dıe OLWwWwenNn-

dıgen tiefgreifenden Veränderungen 1Ns Werk setzen un: die Reformen durch-
zuführen, die nıcht L1UTLT einıge Fehler des jetzıgen Systems korrigieren, sondern radı-
kal indern müßten. 7u eiınem solchen Erneuerungswerk rauche INa  — die Zustim-
MUung möglıchst aller polıtischen Krätte mMi1t Ausnahme der Faschisten also auch
der 578 miıt iıhrer tieten Verwurzelung 1m olk un mMi1t ıhrer starken Gefolgschaft 1n
den Mittelschichten. Auch WEln einmal die lIinken Parteıen (Kommunisten und Soz14-
lısten) 51 Prozent der Stimmen erreichten, würde die KPI die „sozıalıstische Alter-
natıve“ (eine Regierungskoalıtion VO  — Kommunıisten un Sozialisten miıt der
1n der Opposıtion) vermeıden un ıhren Vorschlag des historischen Kompromıisses
aufrechterhalten. Sonst bestünde auch 1n Italien die Getahr eınes Putsches w 1€e 1n
Chile, die Regierung Allende NUur deswegen hätte gesturzt werden können, weiıl
zwıschen der chilenischen Christlich-Demokratischen Parteı un der „Unidad popular“
Allendes keine Übereinstimmung herrschte.
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Sınd Kommunıiısmus un Demokratie vereinbar?

Unterscheidet sıch also die KPI wirklich NC anderen kommunistischen Partejien?
Die Antwort 1St nıcht leicht. Gewıiıfß o1bt oroße Unterschiede. S0 behauptete die
Prawda VOT kurzem, nach der Lehre Lenıns könne der Kommunıiısmus HUE auf EVO-

lutionärem Weg N: Macht kommen. Dıie iıtalienıschen Kommunisten erlägen einem
schweren Irrtum, wenn S1E meınten, auf friedlichem un legalem Weg die Machrt erlan-
SC können, un wenn S1Ee Aaus solchen Gründen das Verhalten der portugliesischen
Parte1 kritisıerten. Solche und andere Unterschiede 7zwıschen der KPI und der SOW Jet1-
schen Kommunistischen Parte1 dürten nıcht übersehen werden.

Dıie Verschiedenheıit lıegt 1ber nıcht darın, dafß dıe KPI dıe Ideologie des Marxı1ıs-
INUS aufgegeben hätte. S1e ıll ıne marxistisch-leninistische Parte1 se1In. Der Marxıs-
111US ISt für S$1e die eigentlıche Grundlage ıhres Lebens und ıhrer Aktion. uch Wenn

heißst, die einzıge Bedingung der Miıtgliedschaft s£e1 die Annahme des polıtischen Pro-
Tamıns, fügt doch Artikel des Statuts hınzu: „ Jedes Parteimitglied hat die Pflicht,
die Kenntnıiıs des Marxısmus-Leninismus erwerben un vertiefen un die Leh-
L  > 1n der Lösung der konkreten Fragen anzuwenden.“ Iso mu{(ß auch ein katholi-
sches Parteimitglıed, WEenNnn dem Statut treu. leiben wıll, die Lehre VO  e} Marx und
Lenın 1n den konkreten Fragen anwenden.

Außerdem hat dıe KPI nıcht 1Ur die marzxıstıische Ideologie nıcht aufgegeben, s1e
hat auch den Lenınısmus als polıitische Methode nıcht zurückgewiesen. Das heißt, s1e
bleibrt ıne grundlegend lenıinıstische Parteı, sowohl 1n ıhrer ınneren Struktur, dem
demokratischen Zentralısmus, w1€e auch in der Methode der Machterringung. Gewiß
111 die KPI aut legalem un friedlichem Weg AORE Macht kommen. In diesem Punkt
distanzıert sS1e sıch VO Leniın, nach dessen Meınung ıne kommunistische Parteı LUr

miıt Gewalrt die Macht erlangen könne. ber die KPI Sagl ın aller Deutlichkeit, s$1€e
würde ZUT revolutionären Gewalt greifen, WEeNN die herrschenden Krätte der OUr-
zeolsie versuchten, s1e mıt Gewalt oder MmMI1t ırgendeıner anderen Methode auf ıhrem
Weg die Macht ındern.

Aus diesem Grund bleibt dıe KPI ıne prinzıpiell marzxiıstische un leninistische
Parteı un 111 dieser Iradıtion treu bleiben. Sıe wählte lediglich eiınen Weg,
den „italıenıschen Weg mu Soz1ialısmus“. Von daher stellt sıch die rage Ist NUr

ıne taktısche, also vorübergehende Entscheidung, dıe onkreten Notwendigkeıten
tolgt un VO der Tatsache aufgezwungen wiırd, daß keinen anderen Weg 1bt,
den Kommunısmus 1m W esten ZU Sı1eg führen, oder 1STt ıne strategische Ent-
scheidung, dıe eın für allemal getroften wurde 1n der Überzeugung, dafß die Demo-
kratıe, gewi1ß korrigliert un efreıt VO iıhren derzeıtigen Mängeln, eın absoluter
Wert 1St, aut den der Soz1ialısmus nıcht verzıchten kann, weder bei der Erringung noch
be1 der Ausübung der Macht? Das gesamte Problem des ıtalienischen un westlichen
Kommunısmus lıegt hier.

Die ıtalienıschen Kommunisten behaupten, handle sıch keine „taktısche OsS1-

374



Die Kommunistische Parteı Italiens

(10N. ; sondern iıne „strategische Überzeugung“. Mıt diesem Begrift melınen S1e

jedoch nıcht dasselbe W 1e€e die Nichtkommunisten; denn dıe Entscheidung für eiınen
demokratischen Weg Zu Soz1ialısmus „ergıbt sıch Aaus den Analysen der objektiven
und spezifischen historischen Bedingungen des jeweiligen Landes und Aaus der Reflex1ion
über die Gesamtheıit der internationalen Erfahrungen“ (gemeinsame Erklärung der
KPI und der Französischen Kommunistischen Parte1 VO 15 November

Es 1St emnach ıine Entscheidung, die VO der historischen Sıtuation Italiens aut-

erlegt wurde, also 1ne „taktısche“ Entscheidung: Sie 1St nıcht ZuL in sıch selbst, aber

Zut ür Italıen. Fuür andere Länder, anderen historischen Bedingungen, könnte
die Wahl eines „nıchtdemokratischen“ Wegs FEn Soz1ialısmus wırksamer se1n. In eınem
solchen Fall hätten dıe ıtalıenıischen Kommunisten nıchts einzuwenden. Das 1st auch
das Motiv, die KPI ihrer Abweichung VO  e} den 1n der SowjJetunion und
1n den osteuropäischen Ländern gebrauchten Methoden diese Methoden nıe eindeutig
verurteilt hat Jede kommunistische Parte1 mu{ß den demokratischen oder nıchtdemo-
kratischen Weg wählen, der den historischen Bedingungen, 1in denen Ss1e arbeıitet,
besten entspricht.

Wahrscheinlich können dıie Kommunisten über iıne solche Position nıcht hınaus-

gehen. Sıe siınd Marxısten, also Hıstoristen. Für s$1e zibt keine absoluten, sondern NUuUr

historische VWerte, dıe 1n bestimmten Sıtuationen velten. Es 1St in jedem Fall klar,
da{fß die demokratische Optıon für S$1e nıcht den absoluten Wert hat; den S$1e für den
besitzt, der nıcht historisch denkt

Das eigentliche Problem lıegt nıcht 1n Begriften, sondern 1n der Substanz: Sınd
marxistisch-leninistischer Kommunısmus un Demokratie vereinbar oder wıderspre-
chen s$1e sich? Dıiese rage wırd heute 1ın Italıen VO  ; Soz1ialısten un Kommunisten

heftig diskutiert. Die Diskussion brachte jedoch bıs Jjetzt noch keine nennenswertien

Resultate 1n dem Sınn, da{fß INa  en sähe, w1e eın wirtschaftlicher Kollektivismus mi1t echt
demokratischen politischen Formen vereinbar sel, nämlich mMI1t der Erhaltung der repra-
sentatıven Demokratıie, WEenNn auch vielleicht korriglert MI1t Elementen eiıner „direkten“
Demokratie. Wenn heißt, iNna  &3 bejahe dıe repräsentatıve Demokräatie als ıne „polı-
tische Übergangsform“ einer „höheren Phase der Demokratıie un der Freiheit“

(Erklärung der italienıschen und französischen Kommunisten), dann stellt sich die

rage, ob dıe repräsentatıve Demokratie nıcht dazu bestimmt 1St, e1nes Tages VOTI-

schwinden.
Die derzeıitigen Diskussionen über die Vereinbarkeit VO marxistisch-leninistischem

Kommunısmus un Demokratie sind sıcher interessant un mussen mıt Aufmerk-
samkeıt verfolgt werden. Es bleibt jedoch ıne entscheidende Tatsache: Überall,
sıch bıisher der Kommunısmus durchgesetzt hat, wurde dıe Demokratie Zzerstort Der
Kommunısmus kam ZUEE Herrschaft 1ın verschiedenartigen Ländern, ın verschiedenen
Epochen, aut den verschiedensten egen, verschiedenartıgen, Ja gegensätzliıchen
historischen Bedingungen. Immer jedoch un!: 1n jedem Fall hat dıe Demokratie
unterdrückt.
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Das bedeutet, da der Wıderspruch 7zwiıschen Kommunısmus un Demokratie nıcht
zufällıg oder unwesentlich, sondern struktureller Natur 1St Solange der Kommunis-
1LL1US marxıstisch und leninistisch bleibt, solange also seine grundlegenden Thesen
nıcht radıkal äindert, 1St MI der Demokratie unvereinbar. Es handelt sıch hier nıcht
darum, der Ehrlichkeit und dem Wıllen der Kommunisten Italıens un anderer
Länder &zlauben oder nıcht glauben. S1e können durchaus ehrlich meınen,

S1Ee VON ıhrem Wıllen eiınem demokratischen und pluralıstischen Weg Zu

Soz1ialısmus sprechen. ber solange S1e Marxısten und Leninisten leiben, das heißt,
solange s$1e nıcht Danz radıkal ıhre Ideologıe 1n rage stellen, kann INa  — kein Ver-
Lrauen 1n S1€e haben Das 5 ySstem: wırd stärker seın als ıhr Wılle und hre

Absichten.
Wıe viele Gründe FAUO Besorgnis CS o1bt, zeıgt 1m übrigen ein Blick auf die kommuni-

stischen Regionen Italiens. Obwohl die KPI MIt anderen Parteıjen Koalitionen bıldet,
übt s1e weıthın, Wenn auch verschleiert, ıne Dıktatur Aaus Wer nıcht Miıtglied der
Parteı 1St, hat kaum 1ne Möglichkeıit voranzukommen. Die KPI bemuht sıch dort
außerdem, sämtliche Positionen besetzen, da{fß für Nichtkommunisten tast keın
Platz mehr bleibt.

Aut der anderen Seıite beobachtet INan, W1e ungeachtet des Respekts gegenüber
der Kırche, den INa 1mM Mund führt 1n diesen Regionen die Kirche 1m Bereich der
Schulen, der soz1alen Eınrıchtungen un der Krankenhäuser Schritt für Schritt zurück-
gedrangt wiırd. Die Ordensschwestern werden systematisch A4aUus diesen Institutionen
entlassen, weıl, W1e often 1n Umbrien hiefß, SE lehren, W as die Mehrheit der
Bevölkerung nıcht mehr teilt“.

Ihese Fakten mussen be]l den Katholiken Besorgnis auslösen un rechtfertigen die
Stellungnahmen iıtalıenıscher Bıschöfe, VOT allem der Kardıniäle Pellegrino (Turın)
und Polett1 (Rom Der Bıschof VO Gubbio und Citt  20} dı Castello (Umbrien), Paganı,
faßt 1ın seınem Hırtenbrief über dıe kommunistische rage das Problem treftend
SaIninNenn 2 E8C Konkreten können WIr bei der Kommunistischen Parteı1 ıhre soziale
Bedeutung anerkennen, die kulturelle Intensıtät, ıhr pädagogisches Bemühen
ıne Beteiligung des Volks, iıhre organısatorısche raft USW.) WIr können jedoch 1n
aller Deutlichkeit beweısen, daß diese Kommunistische Parteı, heute, be] den konkreten
Erfahrungen mMi1t ihr. mıiıt dem christlichen Glauben nıcht vereinbar 1St  CC
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